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Aufregung/ moBl aber eine Anregung gum Hadjôenîen unB gu ernft=
Rafter Befpred)ung. tOtr uerfptedjen, Bis auf meiteres Böd)ftens tüaffer,
aBer fetnenfalls „Paffer in Ben Pein" gu fdjütten.

tfytopf gafyt uf
On 6er „H33-" oom 8. ©eptember 1945 r»eroffentüd>t 6er unfern

tefern moBlbeîannte un6 gefdjaÇte Mitarbeiter Paul 0ettli eine ©tu6ie
üBer „llnbemußtes fpradjli^es IPiffen Bes Deutfd)fd)roeigers", in roel=

d)er er an £)an6 uerfd)ie6ener Beifpiele geigt/ Baß 6ie Kenntnis Bes

©d)meiger6eutfd)en mühelos mand)e Bätfel unö @d)mierigfeiten 6er

6eutfd)en ©d)riftfprad)ß erflärt. 11. a. gießt er aud) 6ie BeBensart „es ifd)
6em 6e Cßnopf ufgange" Beton un6 bemerft, Baß 6ie @d)riftfprad)e 6en

5lus6rucf nid)t Beuten tonne/ meil fie ffnopf im ©inné non knoten nid)t
tenne. Desßalb finBe aud) Bas füort „tnüpfen" in it>r feinen 2lnfcßluß.
tüenn einem 6er ffnopf aufgebt, fo mürBe Bas alfo Beißen/ Baß fid) 6er

knoten lofe/ entoure.

©bmoßl Biefe Auslegung Burdfaus etoas für fid) Bot/ frage id) mid)
Bod)/ dB fie rid)tig oBer dB nid)t eine anBere Ableitung üBergeugenBer

fei. tDenn mir nad) einer mannen §rüBlingsnad)t oor Bas f)aus treten
unB feftftellen/ Baß „B'itßnöpf" im ©arten aufgegangen finB/ fo meinen
mir Barmt nidßt Bie ff no ten, fonBern Bie ff no f pen, „B'BofecBnöpf"
unB „B'Bluemed)nöpf". fPenn fid) Bie unanfeßnlicBe ffnofpe gut »ollen

Prad)t Ber Blüte öffnet, fo geßt Ber „ffnopf" auf. UnB gmar gel)t er uon
felBft auf, mdßrenB ein ffnoten nid)t non felBft aufgeBt, fonBern t>on

femanB geloft merBen muß. Die BeBensart Beißt nun, es geße femanBem
Ber ffnopf auf. Die giellofe BeBeutung geigt, Baß feine ©ätigfeit eines
anBern oon außen Bagu notoenBig ift, um Ben ffnopf gu öffnen. Bet
einem knoten ift eine foldfe felBfttatige ©ntroirrung nid)t Bent'Bar; tute

große Müße unB ©eBulB Braud)t es oft, um „en Cßttopf ufg'tue". ©o
fcßeint mir fd)on Bie grammatifalifd)e Betrad)tung eßer auf ffnofpe als

auf knoten BinguBeuten. Qtber aud) Bas ©eBanfenbilB ift geßaltooller
unB Ber Porgang lebensnäßer, mcnn mir einen Hlenfd)en unB insbe=

fonBere ein futtges Menfd)enfin6, Bern Ber ffnopf aufgebt, mit einer

ffnofpe »ergletd)en, Bie fid) gur uollen Blüte erfd)ließt. ffarl BertBeau
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Aufregung/ wohl aber eine Anregung zum Nachdenken und zu ernst-
hafter Besprechung. Wir versprechen/ bis auf weiteres höchstens Masser,
aber keinensalls „Basser in den Bein" zu schütten.

„De Thnopf gaht uf^

In der „NZZ." vom 8. September 1Y45 veröffentlicht der unsern
Lesern wohlbekannte und geschätzte Mitarbeiter Paul Gettli eine Studie
über „Unbewußtes sprachliches Miffen des Oeutschschweizers", in wel-
cher er an Hand verschiedener Beispiele zeigt, daß die Kenntnis des

Schweizerdeutschen mühelos manche Rätsel und Schwierigkeiten der

deutschen Schriftsprache erklärt. îl. a. zieht er auch die Redensart „es isch

dem de Ehnopf ufgange" heran und bemerkt, daß die Schriftsprache den

Ausdruck nicht deuten könne, weil sie Knopf im Sinne von Knoten nicht
kenne. Deshalb finde auch das Mort „knüpfen" in ihr keinen Anschluß.
Menn einem der Knopf aufgeht, so würde das also heißen, daß sich der

Knoten löse, entwirre.

«Obwohl diese Auslegung durchaus etwas für sich hat, frage ich mich

doch, ob sie richtig oder ob nicht eine andere Ableitung überzeugender
sei. Menn wir nach einer warmen Frühlingsnacht vor das Haus treten
und feststellen, daß „d'Ehnöpf" im Garten ausgegangen sind, so meinen

wir damit nicht die Knoten, sondern die Knospen, „d'Rosechnöpf"
und „d'Bluemechnöpf". Menn sich die unansehnliche Knospe zur vollen

Pracht der Blüte öffnet, so geht der „Knopf" auf. Llnd zwar geht er von
selbst auf, während ein Knoten nicht von selbst ausgeht, sondern von
jemand gelöst werden muß. Die Redensart heißt nun, es gehe jemandem
der Knopf auf. Oie ziellose Bedeutung zeigt, daß keine Tätigkeit eines
andern von außen dazu notwendig ist, um den Knopf zu öffnen. Bei
einem Knoten ist eine solche selbsttätige Entwirrung nicht denkbar) wie
große Mühe und Geduld braucht es oft, um „en Chnopf ufz'tue". So
scheint mir schon die grammatikalische Betrachtung eher auf Knospe als

auf Knoten hinzudeuten. Aber auch das Gedankenbild ist gehaltvoller
und der Vorgang lebensnäher, wenn wir einen Menschen und insbe-
sondere ein junges Menschenkind, dem der Knopf aufgeht, mit einer

Knospe vergleichen, die sich zur vollen Blüte erschließt. Karl Bertheau
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Darauf antmortet Paul ©ettll:

Der (Elntoanb freut mid)/ roetl er forgfältlgos lefen unb felbftänbtge
Überlegung fprad)ltd)er Wülfel »errät, unb id) f)ätte feine Bebenfen,
6er »on £)errn Bertßeau gegebenen Deutung minôeftens ©leid)bered)=

tigung susuerfennen, felbft roenn nid)t bas IBorterbud) 6er fd)roeisor=

6eutfd)en ©prad)e (Oblotlfon) aus6rücflid) »ermerfte, 6ie Bebensart
laffe fid) aud) aus bilölid)er Auffaffung »on ifnopf im ©Inne »on ffnofpe
ober »on ßnopf am Vlelbe erflären. <Sine 6ritte an 6erfelben ©telle sur
tDaf)l geftellte Verleitung lef>nt fid) roleber an 6en Vnoten an. Danad)
roürbe fid) 6ie Bebensart auf einen Aberglauben besietjen, „nad) roel=

d)em baa Zurüdbletben eines Vin6es im H)ad)etum 6amit erflärt t»ur6e,
baß femanb 6em £mbe unter getroffen Zauberformeln einen ßnoten an
einer @d)nur machte, 6ie man aufflnben un6 lofen mußte/ feilte 6er

Zauber aufgehoben roerben".

(Es fei {eöem Deutfcbfcßroelser überlaffen, biefen ffnopf fo ober anbers

Su erflären/ bie Vauptfadfe ift, baß er Ißm sur red)ten Zeit aufgeht.

Eofc UMattßt

Gin 3öpfdj*n. 31m 25. 2Bintermo=
nat 1945 haben mir ©ibgenoßen in
einer Sîolfsabftimmung befdfloßen, ber

S3unbesoerfaßung nitfjt etma, rote bie

Urheber bes 33oIfsbegef)rens es ge=

roünfcht hatten, einen SIrt. 33 bis eingu=

fügen, fonbern nad) Slntrag ber 33un=

besoerfammlung einen SIrt. 34 quin-
quies. 23or groangig Jahren ßaben roir
ihm einen SIrt. 34 quater eingefißoben,
im 3aßre 1908 einen SIrt. 34 ter unb
1890 einen SIrt. 34 bis. Unb roer roeiß,

üielleidft bringen roir es, roenn bie

33unbesoerfaffung nidjt balb erneuert
unb neu beziffert roirb, einmal auf ei=

nen SIrt. 34 sexies. SBas finb bas für
fonberbare SIrtifel? — SJtit |)ilfe bte=

fer laieinifdjen SBortdjen roerben gu

eingelnen SIrtifeln non S3erfaßungen
unb ©efeßen nachträglid) 3ufäße etn=

geflohen, fei es baß fie biefe SIrtifel
erroeitern ober einfehränfen, fei es baß

ße grunbfäßlid) neue ißefümmungen
enthalten unb eigentlich ben Slang
felbftänbiger Strfiïel oerbienen roür=

ben, bann aber eine neue S3egifferung
aller folgenben SIrtifel gur Çolge ßät=

ten, roas feßr umftänblid) unb uerroir=
renb roäre. ©inigermaßen geläufig ift
uns oon biefen „ftfimücfenben S3ei=

roörtern" eingig bis; benn fo pflegen
roir gu rufen, roenn roir bie 3Bieberßo=

lung eines gelungenen 33ortragsftücfes
roünfdfen. ©s ift natürlich lateinifd)
unb bebeutet: groeimal. 35er Siegriff
ber 3roeif)eit fteeft auch in ben SBörtern

176

Darauf antwortet Paul Oettli:

Der Einwand freut mich/ weil er sorgfältiges Lesen und selbständige

Überlegung sprachlicher Rätsel verrät, und ich hätte keine Bedenken,
der von Herrn Bertheau gegebenen Deutung mindestens Gleichberech-

tigung zuzuerkennen, selbst wenn nicht das Wörterbuch der schweizer-

deutschen Sprache (Idiotikon) ausdrücklich vermerkte, die Redensart
lasse sich auch aus bildlicher Auffassung von Knopf im Sinne von Knospe
oder von Knopf am Kleide erklären. Eine dritte an derselben Stelle zur
Wahl gestellte Herleitung lehnt sich wieder an den Knoten an. Danach
würde sich die Redensart auf einen Aberglauben beziehen, „nach wel-
chem das Zurückbleiben eines Kindes im Wachstum damit erklärt wurde,
daß jemand dem Kinde unter gewissen Zauberformeln einen Knoten an
einer Schnur machte, die man auffinden und lösen mußte, sollte der

Zauber aufgehoben werden".

Es sei jedem Deutschschweizer überlassen, diesen Knopf so oder anders

zu erklären, die Hauptsache ist, daß er ihm Zur rechten Zeit aufgeht.

Lose Vlâtter

Ein Zöpfchen. Am 25. Wintermo-
nat 1943 haben wir Eidgenossen in
einer Volksabstimmung beschlossen, der

Bundesverfassung nicht etwa, wie die

Urheber des Volksbegehrens es ge-

wünscht hatten, einen Art. 33 bis einzu-
fügen, sondern nach Antrag der Bun-
desversammlung einen Art. 34 -zuin-

quies. Vor zwanzig Jahren haben wir
ihm einen Art. 34 -zuàr eingeschoben,

im Jahre 1998 einen Art. 34 ter und
1899 einen Art. 34 bis. Und wer weiß,
vielleicht bringen wir es, wenn die

Bundesverfassung nicht bald erneuert
und neu beziffert wird, einmal auf ei-

nen Art. 34 sexies. Was sind das für
sonderbare Artikel? — Mit Hilfe die-

ser lateinischen Wörtchen werden zu

einzelnen Artikeln von Verfassungen
und Gesetzen nachträglich Zusätze ein-
geschoben, sei es daß sie diese Artikel
erweitern oder einschränken, sei es daß

sie grundsätzlich neue Bestimmungen
enthalten und eigentlich den Rang
selbständiger Artikel verdienen wllr-
den, dann aber eine neue Bezifferung
aller folgenden Artikel zur Folge hat-
ten, was sehr umständlich und verwir-
rend wäre. Einigermaßen geläufig ist

uns von diesen „schmückenden Bei-
Wörtern" einzig bis; denn so pflegen
wir zu rufen, wenn wir die Wiederho-
lung eines gelungenen Vortragsstllckes
wünschen. Es ist natürlich lateinisch
und bedeutet: zweimal. Der Begriff
der Zweiheit steckt auch in den Wörtern
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